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Eine öde Mauer mit zerschlagener Scheibe – dieses Foto „ziert“
den Katalog der dritten „Biennale an der Ruhr“. Es ist exakt
dasselbe  Bild  wie  auf  dem  Begleitband  zur  ersten  Revier-
BiennaIe  (1984).  Dauerhaft  nachwirkende  Resignation?  Im
Gegenteil: ironische Anspielung auf gängige Revier-Klischees.
Vom rußigen Revier-Image wollte sich die Experten-Jury mit
ihrer Auswahl bewußt weit entfernen.

Die nur 18 Künstler, die nun einige Aspekte der regionalen
Szene  in  der  Städtischen  Galerie  Oberhausen  repräsentieren
(bis 27. 11.), haben allesamt mit Bergbau oder Stahlkochen
kaum  etwas  im  Sinn.  Wenn  überhaupt  Anklänge  an  diese
Industrien  auftauchen,  dann  in  verrätselten  Material-
„Bruchstücken“.

Es gab diesmal keine Ausschreibung, sondern die Jury wählte
nach  eigenem  Gusto  und  Konzept,  das  da  etwas  vage  auf
„Realismen im Revier“ hinauslief. Das wiederum bedeutet, wie
Oberhausens  Stadtgalerieleiter  Bernhard  Mensch  klarstellt,
keinesfalls Gegenständlichkeit, sondern reflektierte Haltungen
zur Wirklichkeit – und die schließen verstörende Imagination
keineswegs aus.

In  der  Ausstellung  dominieren  Objekte  und  Installationen,
Malerei und Graphik spielen eine Nebenrolle. Um den hohen
Standard nicht zu gefährden, hat man das Revier weitherzig
definiert.  Mehrere  Künstler  wohnen  in  Berlin  und  nur
gelegentlich im Revier (Marktzwänge treiben sie in etablierte
Kunstmetropolen).  Auch  ein  gebürtiger  Togolese,  der  in
Duisburg  heimisch  gewordene  El  Loko,  ist  vertreten:  Sein
schwarz-rot-goldener Stuhl wird mit Kreuz und Kugelkette zum

https://www.revierpassagen.de/117819/biennale-an-der-ruhr-jenseits-der-klischees/19881014_1051
https://www.revierpassagen.de/117819/biennale-an-der-ruhr-jenseits-der-klischees/19881014_1051


Sinnbild der Einengung. Deutschland – eine schwierige Heimat.

EI  Loko  und  Peter  Freese  mit  seinen  Schablonenmenschen
bedienen sich der zugänglichsten „Sprachen“. Ansonsten geht es
hermetischer  zu,  der  Betrachter  wird  mehr  gefordert.
Beispiele:  Holger  Leistner  (Essen)  versucht,  mit  einem
strengen Piktogramm- und Schrift-Code den unfaßbaren Mord an
sechs  Millionen  Juden  zu  thematisieren.  Jochen  Fischer
(Duisburg) stellt die massiven Stücke seiner „Raumbesetzung“ –
gleichsam wie eine Verteidigungslinie der Kunst – gegen den
Besucher;  Monika  Günther  (Essen)  entwirft  Bilder  einer
verschwindenden  Wirklichkeit,  die  zugleich  die  Anstrengung
spürbar werden lassen, Realität durch immense Schärfung der
Wahrnehmung zu retten.

Von  Veronika  Pögel  (Dortmund)  sind  u.a.  Objekte  in  der
spannungsreichen  Materialkombination  Weißblech  –
Haselnußgerten zu sehen. Eine der rätselhaftesten und zugleich
interessantesten  Arbeiten  ist  Hermann  EsRichters
„Melancholia“. Dabei besteht diese Installation aus relativ
„handfesten“  Dingen:  Neonröhre,  Landvermesser-Stab,
Kohleblock, Flügel eines Vogels. In der Zusammenstellung des
Künstlers entfalten diese Dinge jedoch eine ganz eigene Magie.
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Oberhausen.  Die  Stadt  Oberhausen  und  ihre  Schloßgalerie
scheinen eine geradezu magische Anziehungskraft auf Stifter
und Förderer auszuüben.
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Nachdem  der  Hansdampf-Mäzen  Peter  Ludwig  dort  vor  einigen
Jahren  die  „Ludwig-Stiftung  für  Kunst  der  DDR“  ermöglicht
hatte, tritt nun mit mit dem früheren Theatermann und ÖTV-
Gewerkschafter Rolf Jäger (68) ein völlig anderer Sammler-
Typus  als  Gebender  auf  den  Plan.  Jäger,  lange  Jahre
Justizangestellter in Duisburg, pflegte – fernab von eitlen
Kunstmärkten  und  hehrer  Kunstwissenschaft  –  persönliche
Kontakte zu Künstlern; vor allem zu solchen, die entschieden
Position gegen den NS-Staat bezogen.

Über 270 Arbeiten, vorwiegend Graphik, hat Jäger im Laufe
seines  Lebens  zusammentragen  können,  rund  200  sind  jetzt
erstmals in Oberhausen zu sehen: „Kunst für eine Arbeiterstadt
– Schenkung Rolf Jäger“ (Städt. Galerie, Sterkrader Str. 46 —
bis 21. August; Katalog 15 DM).

Jäger, der die Kollektion mit bescheidenen Mitteln aufbaute,
sie bislang daheim zumeist in Schränken aufbewahrte und nun
über den Gesamteindruck in der Stadtgalerie staunte, sammelte
nie bewußt systematisch. Ein innerer Zusammenhang stellte sich
dennoch her: Jäger kam immer wieder mit Künstlern zusammen,
die  sich  als  „Verbündete  der  Arbeiterschaft“,  der
Unterdrückten  überhaupt,  verstanden.

Eindeutiger  Schwerpunkt  der  Jägerschen  Schenkung  sind
graphische Arbeiten von Otto Pankok. In der zwar nicht mit
Spitzenstücken  glänzenden,  gleichwohl  aber  qualitätvollen
Sammlung finden sich u. a. auch Blätter von Fritz Cremer,
Gertrude  Degenhardt,  Günter  Grass,  Erich  Heckel,  Alfred
Hrdlicka, Otto Nagel, Rudolf Rothe, Karl Schwesig, A. Paul
Weber und Heinrich Zille.

Kennzeichnend für die zurückhaltende Art Rolf Jägers: Er hat
der Stadt keine Übernahme-Bedingungen gestellt, außer der, die
270  Stücke  nicht  weiterzuverkaufen.  Stadtgalerie-Leiter
Bernhard  Mensch:  „Eine  hochwillkommene  Ergänzung  zum
Oberhausener  Graphik-Bestand“.


